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K.Jahrg.
rcbiU gegen clen „Imperator ".
Sperrung des Hafens Plymouth.

London , 27. November.
größte und schönste Passagierschiff der Welt, der

Dampfer . Imperator ", wird in Zukunft den eng-
Hafen Plymouth , der zugleich als Kriegshafen
"j mehr anlaufen . .Ober die Gründe , welche die

Amerika-Linie, die Eigentümerin des „Imperators"
Vorgehen oeranlaßten , wird jetzt mitgeteilt:
e Direktion der Hamburg-Amerika-Linie ist zu
Entschluß, den Hafen von Plymouth nicht mehr

-«fen. dadurch veranlaßt worden, daß der englische
Minister Churchill den Hafenbehörden von
tb hatte Mitteilen lassen, daß er unter keinen

"Sen mehr die Einfahrt des „Imperator " in den
Hafen gestatten könne.
„Imperator " wollte die Hamburg -Amerika-

Möglichkeit wahren, bei schwerem Wetter auch
eren Hafen von Plymouth Zuflucht zu suchen,
neminister Churchill dies nicht znläßt, verzichtet
schuft aus das Anlaufen Plymouths überhaupt.
18 und Geschäftsleute des Hafens erleiden durch
ot ziemlichen Schaden, da die Passagiere eines
Schiffes viel Geld in der Stadt ließen. In

eisen ist deshalb die Entrüstung groß.

Tcbe Erledigung der Zaberner Hffäre.
Das Wort „ Wackes " verboten.

Strasiburg , 27. November,
ff militärische Erledigung des Zaberner Vor»

nunmehr erfolgt. Bei einer Besprechung vor
»mandie:enden General des 15. Armeekorps,
mg, zu der das ganze Offizierkorps des Zaberner

< Regiments befohlen war , hat Leutnant
r einen scharfen Verweis erhalten. S >ex  Ge-
s von ihm angewandten Wortes „Wackes" ist
imentsbefehl strengstens verboten worden. Im
an-den Fach ist nunmehr auf den Gängen de-"
en Kompagnien folgende Bekanntmachung an-

iworden: „Der Soldat hat über Dienstangelegen-
Verichwiegenheit zu beobachten. Bei allen

und Aussagen muß er sich der strengsten
befleißigen. Wissentlich unrichtige Abstattung
ports, dienstlicher Meldungen oder Berichte oder

#e Weiterbeförderung unterliegt strengster Be»
° — Mit Bezug auf die in französischen Blättern

s verbreitete Meldung, nach der der Kaiserliche
Graf W'edel an den Rücktritt denke und bereits

"a in Berlin gemietet habe, wird von zuständiger
festgestellt. daß die Pariser Meldung glatt er-
A. «-_

Ein englischer Hrmeefkandal.
ehr als 20 Unteroffiziere o erhaftet.

London , 27. November.
ArmeeverwaltmiH ist einem weitverbreiteten Be-
'nwesen auf die Spur gekommen. Mehr als
ffiziere der Garnisonen von London, Aldersbot
dsor sind verhaftet worden unter der Be-

ung, sich beim Einkauf des Lebensmittelbedarfs
Regimenter durch Annahme von unzulässigen

sgeldern und Geschenken bereichert zu haben.
, rn den Schiffszahlmeister Jan Lowry ist ein

erlassen worden. Dieser Zahlmeister ist seit
che von seinem bei Harwich ankernden Schiffe

^ den. und es besteht der Verdacht, daß er sich
WOGO Mark ungeeignet hat. Vorläufig find scharfe
. ngen eingeleiter, man hat jedoch noch keinen
Anhalt, welchen Umfang die Schwindeleien gehabt

Dienstboten-Versickerung.
bem augenblicklich im ganzen Reiche laut werdenden

ich gegen den am 1. Januar 1914 in Kraft tretenden
' sicherungszwang für Dienstboten wird uns von

Seite geschrieben:
der alte Turnvater Jahn heute aufstünde, so

^ über die „Verpimpelung " der Deutschen einen
«chrecken kriegen. Zahnziehen ohne örtliche Be»
Mbt es kaum mehr ; und wenn ein Junge sich an

e Obst Bauchgrimmen angegessen hat, bekommt er
We. sondern muß zum Arzt. Muß man den Arzt
^bezahlen , dann ist man natürlich vorsichtiger:
man aber zu einer Krankenkasse, dann „kostet es
v,  und jedes Svlitterchen und jedes Pustelchen
vir Sprechstunde gebracht.

£et1 gesündesten Leuten in Deutschland gehören
«Uenstboten, denn erstens befinden sie sich zu

Prozent in dem frischen Alter von 16 bis
j und zweitens sind sie durchweg besser genährt
daheim bei den Eltern . Nicht umsonst spricht

. . der „drallen " Köchin. Die jungen, mageren
me den häuslichen Dienst wählen, gehen gewöhn¬
te Hefeteig. Die Arbeit macht nicht krank, so
^Manchmal auch ist. Und sogar sehr gesund ist
tsere Hausmädchen nicht alle Abend „ausgehen"
E** ibre Altersgenossinnen aus der Fabrik, sondern

nur alle 14 Tage. Ist , eine auch nu'r leidlich propper.
dann bekommt sie ihren Mann , ehe sie 26 ist. Ein gut¬
gezogenes Dienstmädchen, das kochen und flicken kann,
will man viel lieber als eine, die nur gelernt hat,
Pleureusen zu knüpfen. Kartons zu kleben oder auf der
Maschine zu schreiben.

Dieser verhältnismäßig glückliche Stand der Dienst¬
boten, der keine Nahrungssorgen kennt, wohl aber Spar¬
kassenbücher, wird nun vom 1. Januar kommenden Jahres
rb den gewerblichen Arbeitern insofern gleichgestellt, als
:r fortan auch zu einer Krankenkasse gehören muß, falls
ficht die Herrschaft selbst die weitgehenden Verpflichtungen
lbis zu 39 Wochen Verpflegung!) übernimmt.

Dagegen wäre nichts einzuwenden. Aber gtznau so.
wie bei Rentenversicherungen die Frauen eine höhere
Lrämie zahlen müssen als die Männer , weil sie im
Durchschnitt eine längere Lebensdauer haben, müßte man
hier in Betracht ziehen, daß der gewerbliche Arbeite:
länger der Kasse zur Last fällt . Ein Mann von,
sagen wir , 68 Jahren , der bei Wind und Wetter
in die Fabrik oder in die Grube muß, ist doch viel
rnfälliger als eine Köchin von 20 Jahren , die am Herd
steht. Ein Schriftsetzer, ein Schreiner , ein Zementarbeiter,
ein Glaser haben die Lungen voll mit Bleipartikeln,
Sägemehl und anderem Staub . Da gibt es auch viel
seichter einen Unfall. Wenn wir also unsere Dienstboten
versichern, so ist das nur recht und billig, aber daß man,
selbst wenn das junge Ding nur vier Taler monatlich er¬
hält, im Jahr 36 bis 42 Mark Krankengeld für sie be¬
fahlen soll, das ist mehr, als unser kleiner Mittelstand
vertragen kann, vor allem mehr, als die Kassen für die
Dienstboten wirklich auszugeben  haben , da deren gute
Gesundheit kaum je eines Arztes bedarf. Das Gesetz ist
lm Reichstag, ohne daß die Öffentlichkeitüberhaupt viel
»arauf geachtet hätte, angenommen und vom Bundesrat
ẑ nehmigt worden. Jetzt aber geht der Sturm dawider
!os, und eine Petition aus Hausfrauenkreisen verlangt,
daß man das Inkrafttreten um mindestens ein Jahr
hinausschiebe und inzwischen das Gesetz ändere.

Im Reichsamt des Innern verschließt man sich den
angeführten Gründen nicht ganz. Man hält es wenigstens
für denkbar, daß — wem: auch das Gesetz selber nicht
geändert wird — in den Ausft .hrungsbestimmungen die
Festsetzung erfolgt, daß die Kassen nicht zu genau den¬
selben Leistungen verpflichtet sind wie gegenüber den ge¬
werblichen Arbeitern , und daß infolgedessen auch die Bei¬
träge niedriger werden können. Geschieht das nicht, so
werden viele Familien des kleinen Mittelstandes gezwungen
sein, auf den nunmehrigen „Luxus" eines Dienst¬
mädchens zu verzichten, und besonders in kinderreichen
Häusern werden dann die armen Hausfrauen noch mehr
ausgemergelt als bisher.

Wer denkt überhaupt an unsere Hausfrauen ? Wenn
ihnen vom vielen Strümpfestopfen die Augen weh tun,
können sie sich nicht vom Arzte „verordnen" lassen, daß
sie diese Beschäftigung fortan lassen müßten. Hat ein
Wochenbett sie geschwächt, so sorgt auch keine Krankenkasse
für ihre Stärkung . Sie können auch nicht, wenn sie müde
und krank sind und unter der Arbeit schier erliegen, dem
Mann und den Kindern zum Ersten kündigen.

Da die Dienstmädchen nicht Tagelohn wie die
Arbeiter, sondern Monatslohn bekommen, haben sie gar
keinen Ausfall , wenn sie wegen geringer Krankheit einige
Tage feiern müssen. Im Gesetz steht zwar, daß die Herr¬
schaft bloß ein Drittel des Krankengeldes zu bezahlen hat,
der Dienstbote zwei Drittel . In der Praxis aber sieht
die Sache anders aus . _ Wer seinem Hausmädchen die
zwei Drittel , unter Umständen 24 bis 28 Mark, vom Lohn
einbehalten wollte, müßte auf der anderen Seite das
Gehalt erhöhen, wenn er überhaupt das Mädchen behalten
will. Die ganze Last der uberteuren Versicherung wird
also ausschließlich der Herrschaft aufgebürdet.

Wenn statt der 397 Abgeordneten ebenso viel Haus»
frauen und Dienstmädchen, zu gleichen Teilen, im
Reichstage gesessen hätten, so wäre das Gesetz wohl anders
ausgefallen. _ __

politische Rutidfchau.
Deutsches Reich.

+ Die Einberufungsort »er für den prenftischen Land¬
tag wird in den nächsten Tagen schon erlaflen. Wie ver¬
lautet, hat sich das Staatsministerium dahin schlüssig
gemacht, den 13. Januar als Einberufungstag vor-
zuschlagen. Der Landtag wird durch eine Thronrede im
Weißen Saal des Berliner Schlosses eröffnet werden.
Bekanntlich ist die erste geschäftliche Session im Juni durch
keine Thronrede eröffnet worden. Der neue preußisch«
Etat wird dem Landtag am Eröffnungstag vorgelegt.
Die kommissarischen Verhandlungen über diesen Etat sind
in diesen Tagen beendet worden, so daß die endgültige
Fertigstellung in den nächsten Wochen erfolgen kann. Es
ist möglich, daß bereits nach Weihnachten entgegen der
bisherigen ' Gepflogenheit die Hauptdaten des preußischen
Etats halbamtlich veröffenllicht werden.

+ Ein Werk mit dem Titel „Deutschland unter Kats «,
Wilhelm II ." soll demnächst erscheinen. Das Buch ge
winnt dadurch an Interesse , baß als Mitarbeiter neben
anderen hervorragenden Gelehrten und Politikern auch der
ehemalige Reichskanzler Fürst Bülow genannt wird. Der
Fürst wird angeblich in zwei großen Abschnitten Deutsch-
l»nds auswärtige und innere Polittk behandeln,

+ Eine Erweiterung des Gesetzes gegen den un¬
lauteren Wettbewerb verlangt die konservative Frattion
des Reichstags , indem sie beantragt , das Gesetz durch
folgende Bestimmung zu ergänzen: Wer im Einzelverkehr
für sich selbst oder als Vermittler den Käufern von Waren
Zugaben oder in Waren bestehende Geschenke gewährt
oder in öffentlichen Bekanntmachungen oder in Mit¬
teilungen, die für einen größeren Kreis von Personen be¬
stimmt sind, in Aussicht stellt, wird mit Geldstrafe bis zu
150 Mark oder mit Haft bestraft. Unbedeutende Kleinig¬
keiten. deren Gewährung allgemein üblich ist. sowie der
übliche Rabatt werden nicht als Zugaben und Geschenke
im Sinne dieser Vorschriften angesehen.

* Die Frage der Verleihung von Kohlenabbau,
berechtigungen an Private wird dem Vernehmen nach
die wceußische Regierung demnächst zu lösen versuchen.
Die Regierung ist durch die Novelle zum Berggesetz von
1907 verpflichtet, die Frage zu lösen, vor allem Regeln
dafür aufzustellen, unter welchen Voraussetzungen Private
das Rscht der Aufführung und Gewinnung der Steinkohle
erweMn dürfen. Dem preußischen Landtage werden in
einem Gesetzentwürfe dementsprechende Vorschläge gemacht
werden. Der Staat hatte bekanntlich für sich das Recht
vor Jahren in Anspruch genommen, sich genügend grobe
Flachen zum Steinkohlenabbau zu reservieren und für die
restierenden Felder das Privatmutungsrecht zu regeln.
Dies soll nunmehr geschehen. Für einige Provinzen
(Brandenburg , Schleswig -Hollstein, Pommern , Ostpreußen)
wird der neue Entwurf nicht gelten.

+ Über die in Berlin geführten deutsch-türkischen Ver¬
handlungen erklärte der türkische Unterhändler Dschawid
Bei, daß er sein» Hauptaufgabe in den ersten Dezember¬
wochen erfüllt haben würde. Die bevorstehende Er¬
nennung eines deutschen Generals zum Kommandeur des
ersten türkischen Armeekorps sowie das Engagement einer
deutlchen Militärkommission, die in keiner andern Stadt
als in Konstantinopel nützlich wirken könnte, seien rein
mnerliche oltomanische Angelegenheiten. Jeder Versuch
einer auswärtigen Einmischung müsse notwendig ergebnis-
los bleiben. Mit gleicher Entschiedenheitwerde die Pforte
ihre volle Selbständigkeit bei Durchführung der Reformen
m Armenien zu wahren wissen. Armenieu dürfe kein
neues Mazedonien werden. Vor dem angedrohten
finanziellen Boykott fürchte sich die Pforte nicht. Bei
ernsterer Gefährdung ottomanischer Interessen hätte
Europa schwerere Einbuße zu erleiden als der türkische
Staatsschatz.

+ Für die Nichtberufung Liebknechts in die Nüftungs»
kommlsfton ist, wie verlautet, nicht die Tatsache maß¬
gebend gewesen, daß Dr . Liebknecht in der Kruppaffäre
als Ankläger im Reichstage auftrat , vielmehr war die
Verurteilung Liebknechts wegen Aufforderung zum Landes-
verrat , die er seinerzeit wegen seiner antimilitaristischen
Broschüre erzielte, für seine Ablehnung ausschlaggebend.

4- Eine Reichstagsnachwahl wird im Wahlkreise
Offenburg-Kehl durch die Mandatsniederlegung des
nationalliberalen Abgeordneten Kölsch notwendig. Kölsch
war in der Stichwahl gegen den bisherigen Zentrums¬
abgeordneten Schüler mit der knappen Mehrheit von
8 Stimmen gewählt worden. In der Hauptwahl waren
abgegeben 11 615 Zentrums -, 8962 nationalliberale und
3705 sozialdemokratische Stimmen : in der Stichwahl er¬
hielten Kölsch 12 712 und Schüler 12 704 Stimmen . Die
Gültigkeit der Wahl wurde angefochten, und die Beweis¬
erhebung ergab verschiedene Wahlverstöße, so daß die
Ungültigkeitserklärung des Mandats ziemlich sicher war.
Herr Kölsch ist dem durch den freiwilligen Rücktritt
zuvorgekommen. Das Mandat war von 1888 bis 1911
im Zentrumsbesitz ; vorher hatten es die Nationalliberalen
in Händen gehabt.

4- Die feierliche Eröffnung der badischen Kammer
durch den Großherzog ist am Donnerstag erfolgt. In
seiner Thronrede führte der Großherzog u. a. aus : „Ich
heiße Sie bei dem Einttitt in Ihre Beratung herzlichst
willkommen. Die Anforderungen, die das Reich zur
Sicherung seiner Macht an die deutsche Steuerkraft stellen
muß, haben eine wesentliche Steigerung erfahren. Die
zur Deckung der jüngst verabschiedeten Wehrvorlage ge¬
forderten groben Opfer werden für die nationale Ehre
und Sicherheit willig getragen, können aber auf unser
Wirtschaftsleben nicht ohne Einfluß bleiben. Die Finanz¬
lage des Landes hat sich günstig gestaltet: die Frage der
Einführung der Verhältniswahl für die Wähler zur
Zweiten Kammer ist von meiner Regierung einer ein¬
gehenden Prüfung unterzogen worden, das Ergebnis
wird Ihnen in einer Denkschrift demnächst milgeteilt
werden."

4- Bei der Etatsdebatte im sächsischen Landtage kam
auch die Rede auf die Erziehung der königlichen Prinzen.
Dazu erklärte Kriegsminister v. Hausen, die beiden ältesten
Prinzen würden nach der Rekrulenvorstellung im
Februar <914 in einen inDresden einzurichtenden besonderen
Kriegsschulkursus eintreten und im nächsten Herbst eine
Universität , vermutlich Leipzig, beziehen. Kultusminister
Dr . Beck verbreitete sich über das sächsische Lolkssckiul-
wesen. Hervorzuheben ist seine nachdrü-Äiche Warnung
gegen den ungesunden Andrang zu den Universitäten. Der
Minister würde es lieber sehen, wenn dieser Andrang sich
mehr den gewerblichen Berufen zuwenden würde, deren
Ansehen sich durck den Zustrom aus outen Mittelstands-



treifen wieder heben werde. Zum Schluß versicherte Dr.
Deck, die Förderung des Volksschulwesens werde er stets
als seine vornehmste Aufgabe betrachten. Ferner erklärte
der Finanzminister , daß zwischen Preußen und Sachsen
kein Eisenbahnkrieg bestehe, sondern nur em gewisser
Wettbewerb.

OefterreicK-dngLrn.
X Die Veröffentlichung des serbisch-bulgarischen Ge-

heiinvertrages , der gegen Österreich und Rumänien ge¬
richtet war , erregt hier überall großes Aufsehen. Überein¬
stimmend stellen die Blätter fest, daß der Balkanbund
seine Spitze zunächst gegen Österreich-Ungarn sowie
Rumänien gerichtet habe, woraus man erkenne, wie nahe¬
gerückt die allgemeine Kriegsgefahr war , wonach es aoer
auch überflüssig sei, die Notwendigkeit der militärischen
Rüstungen der Monarchie jetzt noch zu erörtern . Uber die
Teilnahme Bulgariens an den gegen Österreich-Ungarn
gerichteten Vereinbarungen äußern sich die Blätter sehr
verstimmt und erheben in zum Teil sehr scharfen Worten
schwere Vorwürfe gegen den augenblicklich in Wien
weilenden König Ferdinand . Im Gegensatz hierzu be¬
tonen mehrere Blätter mit Befriedigung, daß in den Ver¬
trägen Griechenlands mit den Balkanstaaten nichts ent¬
halten sei, was Österreich-Ungarn irgendwie verletzen

7 „U,n.
x Mit einer längeren Thronrede hat der König am

Donnerstag die neugewählte Kammer feierlich eröffnet.
Mit großem Nachdruck und unter lebhaftem Beifall be¬
tonte der König u. a.: Vor zwei Jahren fand das erst«
halbe Jahrhundert unseres nationalen Lebens seinen Ab¬
schluß mit einer überschau, die der ganzen Welt die Fort¬
schritte zeigte, die Italien durch Einigkeit und Freiheit
errungen hat. Die zweite Hälfte dieses Jahrhunderts setzt
mit der Erwerbung einer Kolonie ein, die Italien den
Platz sichert, der ihm am Mittelmeer zukommt, und mit
dem Gesetz, welches anerkennt, daß alle Italiener das
Recht haben, am politischen Leben teilzunehmen. Das
Unternehmen tn Libyen hat uns zu gleicher Zeit mit
einer großen Kolonie und einer stärkeren und angeseheneren
politischen Stellung daö Bewußtsein von den Tugenden
unseres Volkes gegeben, von seiner sicheren und iMigeli
Beständigkeit und dem Gleichmut, mit dem es* den
schwersten Opfern begegnet, sobald eS sich um die Ehre
und das Glück des Landes handelt. Zum Schluß , er¬
wähnte der König die friedlichen Bestrebungen des Drei¬
bundes, die besonders während der Balkankrisis in die
Erscheinung getreten seien.

BraftKcn»
X Bezüglich der sogenannten „neuen Pntnmahogreuel ",

die in Brasilien an Eingeborenen und auch an Engländern
verübt worden sein sollen, erklärt die hrasilianische Re¬
gierung, daß derartige Gerüchte keineswegs den Tatsachen
entsprechen. »Es ist' , so heißt es in der Regierungs¬
erklärung, »eine besonders auch von den Fremden an¬
erkannte Tatsache, daß die Maßnahmen Brasiliens zum
Schutze der Indianer mustergültige sind und in ähnlicher
Vollkommenheit bisher von keinem Staate , auch von den
Vereinigten Staaten Nordamerikas nicht, zur Ausführung
gebracht wurden. Die Engländer , welche nach dem Acre
kommen, sind ausnahmslos Händler , welche die Preis¬
bildung in Händen haben, und denen gegenüber die ein¬
heimische Bevölkerung ziemlich machtlos ist.
Klus 7n - und Ausland.

Athen, 27. Nov. Die Kammer hat den griechisch¬
türkischen Friedensvertrag in dritter Lesung endgültig
angenommen.

Haag, 27. Nov. Die offiziellen otplomatischen Kreise
sind nach einem Telegramm aus dem Haag, angesichts des
Standes der Vorarbeiten zur dritten Friedenskonferenz
der Ansicht, daß die Konferenz ehestens 1910 oder 1917 zu»
sammentreten könnte.

Madrid, 27. Nov. Der Ministerpräsidentdementiert
das Gerücht, die Reise des Königs nach Wien habe den
Zweck, die angeblichen . Meinungsverschiedenheiten
ziviichen Österreich-Ungarn und Frankreich beizulegen.

ßof - und perronalnacbrtcbtm.
* Die Deutsche Kronprinzessin ist am Donnerstag

früh in Kopenhagen eingetroffen, wo sie am Bahnhof vom
Künigspaar und der Königlichen» rmilie empfangen wurde.
Bon Kopenhagen ging die Fahrt direkt nach Schloß Fredens-
borg, der Herbstresidenz des Königs. Die Königin von
Dänemark ist bekanntlich eine Schwester der Kronprinzessin.

* Der frühere Schwarzburg -Rudolstädtische Staats¬
minister Wirklicher Geb. Rat Wilhelm v. Starck ist im
Alter von 78 Jahren auf seinem Gute Laar bei Zierenberg
unweit von Kaffel nach längerem Leiden gestorben.

* Die Fürstin von Hohenzollern . die Mutter des
Fürsten, ist plötzlich erkrankt. Nach dem ärztlichen Bericht
batte die Fürstin 'einen Anfall von heftiger Atemnot mit
großer Herzschwäche und Lungen-Embolie. Nach etwa zwei
Stunden waren die zeitweilig bedrohlichen Erscheinungen
überwunden. Der Zustand hat sich jedoch wieder gebessert.
Die Fürstin ist im Jahre 1845 als Infantin von Portugal
geboren.

* Der sächsische Kriegsminister . Generaloberst
». Hausen, kann am 12. Dezember sein bOjähriges Militär-
iubiläum feiern. _ _

Deut Feber Reichstag.
(176. Sitzung.) CB.  Berlin . 27. November.

Präsident Dr . Kaempf teilt mit, daß der nationalliberale
Abg. Kölsch, gewählt für Offenburg-Kehl. sein Mandat
niedergelegt  bat . Die Entscheidung über die Gültigkeit
dieses Mandats sollte der Reichstag in seiner morgigen
Sitzung treffen, nachdem die Wahlprüfungskommission schon
vor der Sommerpause die Ungültigkeit beantragt hatte. Es
folgt die erste Beratung der .

Novelle zur Gebllhrenordnung
für Zeugen und Sachverständige. Die Novelle will den
Höchstsatz der Tagegelder für Zeugen und Sachverständige
von 5 aizs 7,5V Mark und die Entschädigung für Nacht¬
quartier von 3 auf 4.60 Mark erhöhen, sowie auch Baraus¬
lagen der Zeugen und Sachverständigen ersehen.

Abg. Dr . Cohn-Nordhausen (Soz .): Die Erhöhung der
Zeugengebübren ist nötig, der Gesetzentwurf siehr aber in
Wahrheit nur eifie Erhöhung der Sachverständigengebübren
vor. Wir haben Bedenken gegen den Entwurf und bean¬
tragen seine Überweisung an eine Kommission.

Abg. Werr (Z.): Meine Freunde begrüßen die Vorlage.
Aus ihrer Grundlage können die Beschwerden des Publikums
llbgestellt werden.

Abg. List-Eßlingen (natl .): Der Entwurf bringt gewiß
Verbefferungen. geht aber noch nicht wett genug. Hoffent¬
lich ist dir Erhöhung der Zeugengebühren nur ausgeschoben,
nicht aufgehoben.

Abg. Dr . Haas (fortschr. Vp.): Der Entwurf genügt in
keiner Weise, wenigstens nicht hinsichtlich der Zeugen¬
gebühren. Der Zeugnispfiicht muß die volle Entschädigungs-
Pflicht des Staates gegenübergestelltwerden. Der Satz von
l Mark pro Stunde sollte auf 2 Mark erhöht werden. Die
Beschwerden des zur Zeugenschaft herangezogenen Publikums
werden so lange nicht aufhören, als die Gerichte noch immer
eine ganze Reihe von Sachen für die gleiche Stunde an¬
beraumen. (Sehr richtig! links.)

In der weiteren Beratung wünscht Abg. Dr . Giese (k .)
höhere Sätze, während Abg. Werner (wirtsch . Vgg.) mehr
Rücksicht auf die Zeugen bei der Terminfestsetzung fordere
Abg. Warmuth (Rp .) erklärt, daß seine Freunde der Vor¬
lage sympathisch gegenüberstehen. Darauf geht die Vorlage
an eine Kommission von 14 Mitgliedern . Die Vorlage de-
treffend die Beschäftigung von Hilfsrichtern beim Reichs-
gericht wird ohne Debatte in erster und zweiter Lesung an¬
genommen. Es folgt dann die Beratung des Gesetzentwurfs
betreffend die

Errichtung eines Kolonialgerichtshofes.
Abg. Stollen ^Soz.): Der vorliegende Entwurf be-

seitigt erfreulicherweise manche Steine des Anstoßes, die in
der früheren Vorlage, mit der der Reichstag nur bis zur
zweiten Lesung gediehen ist. enthalten waren. Uber die
Frage wo der Kolonialgerichtshof seinen Sitz haben soll —
Berlin oder Hamburg — bat man sich schon im vorigen
Jahre herumgestritten. Die Sozialdemokratie steht auf dem
Standpunkt , daß zuviel Zivilisation nicht von Vorteil ist.
(Stürmische langandauernde Heiterkeit im ganzen Hause.)
Ich habe natürlich Zentralisation sagen wollen (erneute
stürm. Heiterkeit.) Hamburg ist schon infolge seiner über-
ieeiichen Verbindungen, geeigneter.

Avg. Dr . Beizer (Z.): Wir halten die
besonderen Gerichtshofes nicht für notwendig
achtens würde es genügen, den neuen Gerb
Senat des Reichtsgerichts anzugliedern.

Abg. Dr . Pansche (natl .): Der Entwurs
Billigung, namentlich auch die geplante Entsend. -
Reichsvertreters in den Gerichtshof. Die Anren^
Kolonialamt einfach dem Reichsgericht anzugk.»̂ -
dient Erwägung , sonst sind wir lieber für fimi
Berlin.

Abg. Dr . Giese (k.): Für uns ist die Hauptsa
Verabschiedung: in der Frage des Sitzes ist m-i,
geteilter Meinung . "

Berlin oder Hamburg?
Abg. Dove (Vp.): In der Frage des Sitzes bl>>

Berlin, nicht als geborener Berliner (Heiterkeit)
schon mit Rücksicht darauf, daß die Nebenamts
glieder des Gerichtshofs preußische Richter sein
Für Hamburg wird nachher ein Fraktionskollege
mit dem ganzen Fanatismus der Hamburger
(Stürmische Heiterkeit.) L

Abg. Warmath (Rp.): Ich halte Berlin für w
gegebenen Sitz, weil hier alle kolonialen Institution«,einigt sind.

Abg. Dr . Junck (natl .): Ich halte den Gedank«,
Angliederung an das Reichsgericht für sehr erw?^ ^
Trotz der Überlastung des Reichsgerichts, aber im zrder einheitlichen Rechtsprechung.

Abg. Waldstetn (Vp.): Man hat sogar angeregt,
neue Gericht in die Mitte zwischen Berlin und So¬
nach Wittenberge, zu legen. (Große Heiterkeit.) 3V
müssen wir in der Kommission noch einmal über diese
ausführlich sprechen. In den Kolonien ist man je
mehr für Hamburg, schon weil Hamburg Seestadt
IZuruf: Leipzig ja auch! Stürmische Heiterkeit.)

Staatssekretär Dr . Sols : Für die Kolonialver.̂ ,
möchte ich erklären, daß uns die Frage, ob Beili«
Leipzig oder Hamburg, die Anregung der Angliederuna
das Reichsgericht, die Frage des „Prokureurs " als V '
der Reichsverwaltung usw. alles Fragen von sekr,
Bedeutung zu sein scheinen. Die Hauptsache ist, dai
Kolonialgerichtshof nun endlich überhaupt geschaffen
Darum möchte ich die Kommission vor allem um'
Arbeit bitten, im Interesse unserer Schutzbefohlenen in
Kolonien. (Lebh. Bravo.)

Die Vorlage geht an eine Kommission von &
gliedern. Es folgt die Beratung einer

Novelle zur Gewerbeordnung.
Es handelt sich um eine Abänderung der 88 AE

der Gewerbeordnung : durch eine neue Fassung
Paragraphen sollen Rohbernstein, Pfandscheine und̂ ,
zur Verhütung der Enipfängnis unter die Waren
genommen werden, bei denen der Ankauf und Jeilbiet
llmherziehen verboten ist. Gleichzeitig soll die Reg
von Wanderlagern von dem Nachweis des wirtscha'
Bedürfniffes abhängig gemacht werden.

Ministerialdirektor Dr . Caspar : Die Vorlage
keiner besonderen Begründung . Es bandelt sich um'
derungen. die seit langem und allgemein erhobt«

Abg. Brey (Soz .): Der Entwurs ist eine Ein chrän
der Gewerbefreiheit. Der Geburtenrückgang würde
durch eine gesunde Wohnungspolitik und ander
Maßnahmen aufgehalten. Trotzdem sind wir für
Missionsberatung.

Abg. Irl (Z.): Der Entwurf geht nicht wer..
Das Kleingewerbe bedarf eines wirksaineccn
Namentlich in Bayern ist der Hausierhandel schon i|
wahren Landplage geworden. (Sehr richtig! im3

-Die Wanderlage, lallten überhaupt verboten werde«.
Abg. Dr . Bdilger (natl .): Meine Partei hall dir

läge für die Erfüllung langgehegter Wünsche des
lichen Mittelstandes.

Abg. v. Payer (Vp.): Wir möchten dem Entwmi
zu großer Vorsicht raten. Es geht nicht an. den.
Stand der Hausierer einfach für vogelfrei zu erklären,
viele Hausierer führen ihr Gewerbe durchaus einwaWM

Abg. Graf Carmer -Zicserwttz (k.): Der Haufferdar
mutz in der Tat eingeschränkt werden. Er belämt
Publikum und wird zudein meist von Ausländern de.
Beim Bernstein ist er ja direkt eine Konkurrenz
Staat . ^Nachden, sich dann auch noch der Abg. Hegen!««
(Rp.) für du Vorlage ausgesprochen hat, vertagt U«
Haus.

Aus erffer Ehe-
Original -Roman von H. Courths - Mahler.

20) Nachdruck verboten.
Herr von Woltersheim küßte Eva auf die Stirn.
„Nun gehe mit Frau Wedekind, Eva. Sie wird

Dich auf Dein Zimmer bringen. Du wirst müde sein
von der Reise und hoffentlich recht gut schlafen. Heute
abend ist ohnehin niemand zu Hause» und Jutta wird
längst schlafen. Morgen früh, wenn Du ausgeschlafen
hast, stelle ich Dich dann Deinen Angehörigen vor. Wenn
Du noch irgendwelche Bedürfnisse hast, so wende Dich
an Frau Wedekind. Sie wird Dir alles, was Du brauchst,
beschaffen."

Eva nickte nur stumm und hätte sich am liebsten an
den Vater geklammert und ihn gebeten: „Laß mich nicht
allein." Aber sie schämte sich.

Tapfer schritt sie hinter Frau Wedekind die Treppe
hinauf, nachdem ihr der Vater „gute Nacht" gewünscht
und sich mit einem Kuß von ihr verabschiedet hatte. Als
sie aber oben durch den Saal schritt, an dessen Wänden
die Ahnenbilder ihrer Familie hingen, da wäre sie am
liebsten davongelaufen. Wie Spukgestalten sahen diese
Männer und Frauen in den seltsamen Trachten längst
entschwundener Zeiten von den Wänden herab. Still
und lautlos verklangen die Schritte auf den dicken Läufern.
Der Kerzenschein huschte unruhig an den Wänden entlang.
Der Weg nach ihrem Zimmer schien ihr endlos lang.
Dies Haus war ja wohl so groß, daß man sich darinnen
verlaufen konnte.

Endlich blieb die Haushälterin stehen und öffnete
eine Tür . Mit einem Griff drehte sie das elektrische
Licht an. Eva betrat zögernd und staunend ihr Zimmer.
Das war so groß, daß fast die ganze Wohnung Tante
Klariffas darin Platz gefunden hätte. Sie atmete gepreßt
und wußte nicht, was sie nun tun und sagen sollte.

Beklommen sah sie sich um in dem schönen, freund¬
lichen Raum . Ein großes .Himmelbett stand an der
einen Wand. Die Vorhänge waren zurückgeschlagen.
Und auf diesem Bett sah Eva plötzlich ein großes, un¬

definierbares Bündel liegen. Es war in ein wollenes
Plaid gehüllt, dieses Etwas , und hatte einen dicken,
blonden Hängezopf.

Frau von Wedekind, die bisher Eva verstohlen ge¬
mustert hatte, folgte nun ihren Blicken und trat lachend
und kopfschüttelnd an das Bett heran.

„Daß Gott ! Da liegt ja das gnädige Fräulein
Jutta auf dem Bett des gnädigen Fräulein . Nein, —
wie ist sie nur hierhergekommen?" sagte sie halblaut.

Der Name Jutta elektrisierte Eva . Sre trat mit einem
freudigen Ausruf an das Bündel heran, aus dem sich
nun mit einem plötzlichen Ruck Juttas verschlafenes Ge¬
sicht emporhob.

Schnell ermuntert, richtete sie sich nun vollends auf.
Dabei kam ein großer, jämmerlich zerdrückter Blumenstrauß
zum Vorschein, den sie krampfhaft in der Hand hielt.

Sprachlos sah sie eine Weile in das über sie geneigte
Antlitz Evas , in dem sich eine mächtige Erregung spiegelte.

„Bist Du Eva ?" fragte sie endlich, sich hastig erhebend.
„Ja , — ich bin es, liebe Jutta . Ach, — liebe, liebe

Jutta !"
Tränen stürzten Eva aus den Augen. Und dann

hielten sich die beiden Schwestern impulsiv umfangen und
küßten sich herzlich und innig.

Dann machte sich Jutta wieder los und lachte durch
Tränen hindurch. „Hier steh ich nun in meiner ganzen
feierlichen Herrlichkeit. Ach Eva, ich wollte Dich unbedingt
erwarten, und nun bin ich Murmeltier doch eingeschlafen.
Sieh nur , — im Nachthemd Hab ich mich auf Dein Bett
gesetzt, damit ich Dich ja nicht verpasse. Die anderen
sind ja alle fort. Einer mußte Dich doch wenigstens
willkommen heißen. Und sieh nur , — die armen Blumen!
Ganz frisch halte ich sie selber gepflückt, um sie Dir als
ersten Gruß zu überreichen. Ich alte Schlafmütze habe
mich nun darauf gelegt. Wie sehen sie nun aus ?"

Eva nahm ihr die BlAmen ab und drückte sie ans
Herz.

„O, ich freue mich so sehr darüber ; ich danke Dir
tausendmal, — es ist so lieb von Dir ."

Jutta hob das herabgefallenePlaid auf und hüllte

sich fröstelnd hinein. Eva schob sie schnell auf das
zurück und deckte sie zu.

„Du darfst Dich nicht erkälten, Jutta,
noch ein Weilchen bei mir ?" *

Zutta ließ sich vergnügt ihre Fürsorge gefalkL
„Natürlich bleibe ich noch, — wir müssen~

einmal ordentlich Bekanntschaft machen. Ißt
etwas ? Hoffentlich, — ich habe nämlich auch
Hunger gekriegt. Wedekindchen, stehen Sie bloß
versteinert da ; holen Sie uns was zu essen,
bißchen was Niedliches, liebstes Wedekindchen;
kein Unmensch."

Frau Wedekind verschwand lachend.
„Nun. setz' Dich zu mir, Eva. Also nun

wirklich dal Es ist nur ein Glück, daß ich 111
das Bett setzte, sonst hätte ich Deinen feierlichen,
verschlafen. Herrgott, — kaput hätte ich mich g'

Eva hatte jetzt ein wirkliches Heimatsgefühl im
Ihr Blick ruhte voll Innigkeit auf Jutta . Diese
frisch drauf los, wie es ihre Art war. Dabei
ihren scharfen Augen nicht, daß Eva für WoltL
Verhältnisse einfach unmöglich aussah.

Aber 'abgesehen von dem uneleganten AnM
ihr Eva sehr gut ; und sie beschloß sofort, sie^
speziellen Schutz zu nehmen. Denn daß Silvie^
Mutter Eva nicht gerade liebevoll entgegenkommen,
wußte sie. Und Eva schien keine KampfesnatuM
Sie würde sich unterdrücken lassen, wenn man ht
zu Hilfe kapi. _

Eva hätte sich bei Jutta gar nicht günstigere
können, als mit diesem rührend hilflosen Zug -
feinen, stillen Gesicht. Alles, was hilflos war,
sich Juttas Schutz erfreuen.

Frau Wedekind brachte wirklich noch allorga
Sachen, und die Schwestern schmausten vcrgNE
plauderten noch lange miteinander , nachdem̂ !
Haushälterin zurückgezogen hatte. Wie (ÄeMN
einer anderen Welt kamen die Schwestern^"7- ^
und doch fühlten sie beide vom ersten Augenb"U»̂
ihre Herzen sich warm entgegenschiugen. FortseS"̂
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Kaiserin Maria Theresia von Österreich gest. — 1797
' -ist Gaetano Donizetti in Bergamo geb. — 1802 Dichterv Hauff in Stuttgart geb. —1838 Dichter Ludwig Anzen-

j« Wien geb. — 1856 Reichskanzler Theobaldo. Bethmann
„ tn Hohenfinow bei Eberswalde geb.

Keihnacktlichc Handarbeiten . Schon wieder Weih-
^ Der Hausherr denkt mit leisem Schauern daran.
Fest ist schön. Doch die Vorbereitungen sind kostsvielig.
die Fräulein Töchter und die Mama sind schon in

g. An die großen Sachen getrauen sie sich noch
heran, um Papas Stimmung nicht zu früh zu riskieren.
h!x Kleinigkeiten kribbeln schon durch Hirn und —
- Es soll jedoch nichts kosten. Aber die Liebe muß
*3, sein — kiloweise. Diese Zusammenfassung von

Geistigkeit und von — Wolle — das ist: die Hand-
.Nur ein Viertelstündchen' . Oder . Froh erwache

Morgen' . Oder . Wer nie sein Brot mit Schinken aß.
tzunt euch nicht, ihr himmlischen Mächte' . Man kann
ßerfe(natürlich nur im Übereifer) auch zusammenbringen.

.Froh erwache jeden Morgen nur ein Viertel-
' n*. Oder: . Wer nie sein Brot mit Schinken aß.
rin Viertelstündchcn' . . . Und so weiter mit Grazie
die letztere Tugend sorgt die neue Kunst, die sich mit
wahren Wut auf die Handarbeiten gestürzt hat. Und

«olge? Die Wut überträgt sich später auf die sieißigen
töchterlein. Man kauft (den Kopf voller Rosinen ) oor-

' 'nete Kanevas oder Linnen . Da sind die modernen
i und Blumen und die herrlich verschnörkelten Buch-
die man manchmal auch nicht mit der Brille lesen
Man kauft sie. Kinderspiel. Vier Wochen sind bis

Fest. Am ersten Tag geht's hurtig an die Arbeit. Aber
-gcr, um so peinlicher wird das Werk. Die Ranken

kein Ende nehmen. Die Blumen müsien gut gefuttert
Und die Buchstaben: hol sie der Kuckuck. Da dieser
aber unterläßt, so hat man die Arbeit auf dem Halse,

bleibt mal einen Tag liegen . Dann werden's zwei,
drei Tage vor dem Fest - kommt die Verzweiflung,
werden hastig Frauen gesucht, die das Werk dxr Liebe
e führen. Sie sitzen Tag und Nacht und arbeiten

die Hände wund , und die Augen werden schier blind,
merbeben wir unsere Stimme , denn noch ist es Zeit,
hmt euch keine zu verzwickten Handarbeiten . Wählet
ere. aber macht sie selber zu Ende.

kllburg, 28. November . In der gestern Abend
lidenen Sitzung der Stadtverordnetenversammlung

dem Abschluß von Straßenbauverträgen mit den
-ent am Steinweg , Frau Eimen , Frau Löb und
te Postschaffner Karl Röttig , in der vorliegenden
* zugestimmt. — Bei der Wahl der Beisitzer und
kellveitreter für die diesjährigen Stadtverordueten-
wurden als Beisitzer die Herren Louis Bernstein

lo Schultz, als deren Stellvertreter die Herren
Meister Heinrich Groß und Karl Krämer gewählt.
.Zahlten waren in der Sitzung anwesend und
n die auf sie gefallene Wahl an . — Der dritte
der Tagesordnung : Regulierung des durch Zer¬
rung einer Fensterscheibe gelegentlich einer Feuer-

bung entstandenen Schadens ' fand damit -Er-
“V daß die Versammlung dem Beschluffe des
ales vom 13. ds . Mts . zustimmte , wonach
dt 26 Mk. zu den Lufl 226 Mk. festgesetzten

n beiträgt . Die weiteren 200 Mk. werden seitens
rsicherungsgesellschaftgedeckt. — Dem Magistrats-
e betr. Erhöhung des Wohnungsgeldzuschuffes
m Lehrers Abel wurde zugestimmt . — Dem
knzuchwerein wurde zu der am 7. und 8. De-
d. Js . hier statlfindenden Kaninchen -Ausstellung

ereinstimmung mit dem Magistrate ein Beitrag
• Mk. bewilligt. — Der 6. Punkt der Tages-
: Deckung des durch Aufstellung des Brunnen-
- entstandenen DrfiziteS , ergab nachstehenden
: Sobald der Kciegerverein den Nachweis er-

hat, daß der Rest des Drfizites mit 1200 Mk.
ist, wird aus der Stadtkaff ; ein weiterer Betrag

Mk. hiermit bewilligt . Die Auszahlung und
illigung dieses Betrages hängt hier ausdrücklich

(?■* geforderten Nachweis ab . Zur Begründung
ellungnahme der Stadtverordnetenversammlung
ont, daß den städtischen Vertretungen weder ein
schlag über die Denkmalanlage vorgelegt , noch
en die Frage der Kostendeckung vor der Aus¬
unterbreitel worden ist. s

27. November . Die Rutschungen an dem
mm der Bahnstrecke Erbach Marienberg , die seit

der Linie noch nicht zum Stillstand gekommen
«en noch immer an . Zur Zeit sind über 30 Berg-
damit beschäftigt, neue Stollen in den rutschenden
graben, um etwaige Quellen abzuleiten . Auch

J*  einige Quellen, welche große Mengen Wasser
abgeleitet worden . Wie verlautet , soll demnächst der
nminister der Rutschstelle einen Besuch abstatten.
tu, 26. November . Der Wintersportplatz am

pf bei Emmerzhausen ist soweit hergerichtet, daß
ntao den 30 . ds . Mts . die E nweihung der dorr
Skihülte staltfinden kann. Zu der Feier , die
r nachmittags beginnt , werden zahlreiche Spart¬
en auswärts erwartet . Von Daaden ist der
kV,, von Burbach in l 1/l Stunden bequem zu

Mitteldeutscher Arbeitsuachweisverbaud. Von den
llsnachweffen des Mitteldeutschen Acbeitsnach-
andes, die im Oktober 1913 an das Kais. Stat.
"Mieten (gegen 22 im Oktober 1912) wurden
*) männliche und 4204 (5494) weibliche Per-

Disammen 10 879 ( 12 548) vermittelt . Nach
app'n getrennl wurden vermittelt in den männ-

.lertungen : Landwirtschaft 1211 (gegen 1292
î *»l2)f Metallgewerbe 566 (674) , Holzqewerbe

Industrie der Nahrungs - und Genußmittet
Bekleidungs - und Reinigungsgewerbe 449

augewerbe 323 (343), Maschinisten, Heizer und
"er 83 ^2 19), Gast - und Schankwirtschasts-

gewerbe 734 (497), sonstige Lohnarbeit und häusliche
Dienste 24)3 (2901). Fn den weiblichen AdteilunMn:
Gelernte und angelernt? Arbeiterinnen in Fabrikbetrieben
180 (105), Bekleidungs - und Re 'nigunasgewerbe 36 (31),
Galt- und Schankwirtschastkgewerbe 384 (407), sonstige
Lohnarbeit und häusliche Dienste 3527 (4899). Von
den an den Mitteldeutschen Arbeitsnachweisverband be¬
richtenden nichtöffentlichen Arbeitsnachweisenwurden im
Oktober 1913 im ganzen 1377 Stellen vermittelt (gegen
1058 im Oktober 1912) . Von den 13 an den Mittel¬
deutschen Arbeitsnachweisverband berichtenden größeren
Ortskrankenkassen war de: Bestand am 1. November
1913 : 300021 (gegen 396 502 am 1. November 1912) ;
darunter waren 187 3)8 (190 767) v' rsicherungspfltchtige
männliche Mitglieder, 78 836 (74 701) versicherungS-
pflichtige weibliche Mitglieder. 10 844, (9846) freiwillige
männliche Mitglieder und 22 028 (21 188) freiwillige
weibliche Mitglieder. ,

Kurze Nachrichten.
Der Oberpräsident von Hessen-Nassau. Exzellenz Wilhelm von

Hengstenberg, beging am 24. d. M. seinen 60. Geburtstag. — Für
den Kreis Usingen  wurde vom Kreistag die Errichtung einer
Dampf-Wasenmeisterei beschlossen. 13 Gemeinden des Obertaunus-
krerses werden sich dabei ebenfalls beteiligen. — Der Direktor Reinhold
Krreger von der Eilbotengesellschaft„Blitz" in Wiesbaden,  der
am 6. Oktober in Notwehr den Boten Ebel erschossen hat, ist außer
Verfolgung gesetzt. Dem Angeschuldigten ist eine aus der Staats-
kape zu zahlende Entschädigung für erlitten, Untersuchungshaft
gewährt, da das Verfahren dargetan hatte, daß gegen ihn ein
begründeter Verdacht nicht vorliege. — Die schon seit langem geplante
Verstaatlichung der privaten Taunusbahn nach Kronberg steht nun
unmittelbar bevor. Es ist geplant, den Betrieb schon vom 1. Januar
1914 ab für Rechnung des Staates durchzuführen und alle Beamten
und Angestellten der Gesellschaft in den preußisch-hessischen Staats¬
bienst zu übernehmen. — Der Kaufmann Erwin Freund von
Frankfurt  a . M. ist mit Hinterlassung von 40000 Mk. Wechsel-
schulden verschwunden. — In Mainz  oerletzteein geistesschwacher
nahnger Knabe mit einem'unoerwahrten Gewehr, das er fand,
seinen fünfjährigen Bruder lebensgefährlich.

JNab und fern.
O Warnung vor Stellungen im Auslande . In letzter

«Pt werden wieder junge Mädchen nach dem Auslande
gejucht. In den Stellenangeboten wird im allgemeinen
sreie Hmrerse nach Tunesien und bei etwa zweijähriger
Dienstzeit freie Rückreise in Aussicht gestellt. Findet das
Mädchen die Stellung vor dieser Zeit unerträglich, und ist
es mittellos , so geht es, da andere Stellen nicht zu finden
sind, den schlimmsten Gefahren entgegen. Es empfiehlt
sich daher, tn allen Fällen , wo die Auskunft des Konsulats
mcht ganz zweifelsfrei lautet, vor Annahme der Stelle
Bezahlung auch der Rückreisekosten zu fordern. Ferner
musien sich weibliche Stellensuchende darüber klar sein,
daß sie als Erzieherinnen in Tunesien häufig nicht so be¬
handelt werden, wie sie. es in Deutschland gewohnt sind.
Auch die Ansprüche an ihre Leistungen überschreiten nicht
selten das zulässige Maß.

0 Das Mädchen mit dem Straußenmagen . Ein im
*n Bocholt in Westfalen untergebrachtes

Mädchen hatte ein Taschenmesser und zwei Schlüsselbunde
verschluckt. Als ein Arzt durch operativen Eingriff die
Gegenstände wieder entfernen wollte, fand er in dem
Magen des Mädchens außerdem noch ein geöffnetes
Taschenmesser mit abgebrochener Klinge sowie zwei
Schluiselrmge mit je zwei größeren Schlüsseln nebst
Messingplattchen. Das Mädchen, das nach erfolgter
Genesung in -ine Heilanstalt gebracht werden sollte.' istentflohen.

© Rachkommen Ludwigs XVII . . Der in Spandau
lebende Uhrmacher Naundorf und seine Nachkommen
nehmen das Recht für sich in Anspruch, als Nachkommen
des Dauphins Karl Ludwig angesehen zu werden. Sie
erklären, der Franzosenkönig Ludwig XVU. sei nicht im
Temvle gestorben, sondern nach Deutschland gerettet, wo
er m Spandau und Potsdam als Uhrmacher Naundors
lebte. Nach jahrelangen Prozeffen hat jetzt das Pariser
Gericht den Nachkommen Naundorfs das Recht zuge»
sprochen. sich „Bourbon * zu nennen.

D Kein Dreibund -Denkmal . Vor nicht zu langer Zeit
wurde die Idee lebendig, m Wien ein Monument der
Dretbundmachte zu errichten. Man hatte als Standpunkt
gerade Wien gewählt, um den greisen Kaiser Franz Josef
persönlich zu ehren. Dieser Plan ist jetzt als gescheitert
anzusehen. Die maßgebenden Stellen haben sich dem
Projekt gegenüber ablehnend verhalten.

Der gekränkte Malkünstler . Auf eine sonderbare
Art hat der französische Kunstmaler Lenoir seinem Unmut
Ausdruck gegeben. Im Grand Palais in Paris werden
gegenwärtig die Bilder des Herbstsalons ausgestellt.
Lenoir behauptete, ein von ihm ausgestelltes Bild sei un¬
günstig placiert worden und geriet schließlich mit einem
Mitglied der Hängekommission in einen heftigen Wort¬
wechsel. Da er mit seinem Wunsche nach einem besseren
Platz nicht durchdrang, tauchte er kurzerhand einen dicken
Pinsel in einen Topf weißer Ölfarbe und übertünchte
damit sein Bild, das nun natürlich vernichtet ist.

<-> Im Kohlenbunker eingeschlossen. Als der Union
Castle-Dampfer . Tiger * in das Dock von Kapstadt ge-
bracht wurde, um entladen zu werden, bemerkten die ein¬
geborenen Arbeiter plötzlich, daß aus einem Kohlenhaufen
eine menschliche Hand herausragte . Nachdem man
schleunigst die Kohlen weggeräumt hatte, wurde ein portu¬
giesischer Neger ans Tageslicht gefördert, der elf Tag«
lang unter Kohlen begraben war . Unter ärztlicher Be-
Handlung erholte sich der Mann bald und erzählte, er sei
in der Delagoabucht in den Laderaum geschickt worden,
um Kohlen zu verstauen. Dort wurde er vergessen. Der
Neger konnte sich weiter nur besinnen, daß er hungrig war
und Angst gehabt habe, zu ersticken.
kleine Oages -Osironik.

Lübeck, 27. Nov . In den mecklenburg>schen Dörfern
Rögnitz. Neuhof und Boitffow grassiert die Genickstarre.
Mehrere Kinder sind schon gestorben.

Eisenach, 27. Nov . In den Bergen bei Eisenach sind,
wie amtlich bestätigt wird. Edelmetalle  geschürft worden.
Namentlich fand man Platin , Gold und Silber.

Dresden / 27. Nov . Der FliegerETHomik ließ sich zwei¬
mal in etwa 500 Meter mit dem Fallschirm  vom Zeppelin,
luflschiff hinab. Die Abflüge gelangen glänzend.

Aacbe». 27. Nov . Das Sckwuraericht verurteilte,den

Arbeiter Martin Steegers und die Witwe des Ackeret? Koch
zum Tode.  Sie haben gemeinschaftlich den Ackerer Kock
getötet . Die Frau batte schon früher dreimal versucht, ihren
Mann zu vergiften . _ __

Jius dem GerichtsfaaL
§ DaS Urteil des Kriegsgerichts gegen Leutnant TiegS.

Der Artillerieleutnant Tiegs aus Diedenhofen ist vom
Kriegsgericht Metz trotz seines ständigen Leugnens des
Totschlags an dem Fahnenjunker Förster schuldig gesprochen.
In der Begründung des auf 10 Jahre Zuchthaus lautenden
Urteils führte der Vorsitzende aus, daß alle Gründe für die
Täterschaft des Leutnants sprächen. Die Sachverständigen
haben erklärt. Förster könne unmöglich die Schüsse auf sich
selbst abgegeben haben, es mußte daher Tiegs der Täter
sein. Außerdem ist auch Tiegs von Förster sofort als Täter
bezeichnet worden. Die vollendete Tötung ist vorsätzlich er-
folgt: da drei Schüffe abgegeben wurden, kann von eine,
Fahrlässigkeit keine Rede sein, über den Grund zu der Tai
könne man nur annehmen, daß Tiegs den Fahnenjunker
habe als lästigen Zeugen aus der Welt schaffen wollen. Der
Bunker sei Zeuge gewesen, wie Tiegs einen andern
Leutnant wegen einer falschen Wachmeldung zu unrichtigen
Aussagen habe verleiten wollen. Nur weil das Gericht
nicht angenommen hat. daß Tiegs die Tat vorgeplant hat:
'ei aus Tötung , nicht auf Mord erka nnt worden,

flüMge Kohle.
Eine aufsehenerregende Entdeckung.

w.  Breslau , 27. November.
Von einer außerordentlich wichtigen Entdeckung machte

der Direktor des Physikalischen Instituts in Breslau,
Professor Dr . Lummer , in der physikalischen Sektion der
schlesischen Gesellschaft für vaterländische Kultur gestern
Mitteilung . Er erklärte nämlich, daß es ihm gelungen
sei, Kohlenstoff in flüssigen Zustand zu versetzen. Geheimrat
Lummer, der als eine der hervorragendsten Autoritäten
auf dem Gebiete der Physik gilt, hat dieses Resultat an
einer Bogenlampe von 220 Volt erzielt, bei der er die
Beobachtung machte, daß bei Unterdrück des Stromes die
Kohlenstifte zu sieden begannen.

Schon der französische Physiker Desprez trat im
Jahre 1849 mit einer Behauptung an die Öffentlichkeit,
daß er die Beobachtung gemacht habe, wie an den von
ihm benutzten Kohlenstiften vor dem Verdampfen ein
Flüssigwerden und Schmelzen bemerkbar werde. Man
nahm aber allgemein an, daß Desprez sich in einem Irr-
tum befinden müsse, da in der Folgezeit der gleiche
Gegenstand noch viele Forscher beschäftigt hatte, ohne daß
es gelungen war , eine Bestätigung seiner Entdeckung zu
erzielen. Ja selbst der berühmte französische Chemiker
Moiffan, der durch sein Verfahren zur Herstellung künst¬
licher Diamanten bekannt wurde, hat niemals ein
Schmelzen des Kohlenstoffs beobachtet, obwohl er Ströme
bis zu 2000 Ampere mrd Temperaturen bis schätzungs¬
weise über 3000 Grad anwendete. Und doch beweist jetzt
die Entdeckung Geheimrat Lummers , daß alle sich geirrt
haben und die Behauptungen Desprez ' richtig waren.

In welchem Maße die neu entdeckte Eigenschaft des
Kohlenstoffes praktische Verwendung finden wird, muß
natürlich der Zukunst Vorbehalten bleiben. Man wird
zunächst die Eigenschaften der verflüssigten Kohle zu
studieren haben, um praktische Folgerungen ziehen zu
können. Es dürfte aber nicht ausgeschlossen sein, daß
man in Zukunft durch Gießen Herstellen könnte, was man
bisher nur durch Pressen unter Zuhilfenahme von Binde¬
mitteln erzielen konnte. Wir meinen damit Kohlenstifte
jux  Bogenlampen. Elektroden für galvanische Batterien usw.
Ebenso kann die Entdeckung vielleicht eine Umwälzung
aus dem Gebiet unseres Beleuchtungs- und Heizungs¬
wesens herbeiführen. Jedoch läßt sich darüber jetzt kaum
etwas Bestimmtes sagen, man wird erst noch weitere
Aufklärungen abwarten müsien.

, Die Lummerschen Arbeiten werden darauf gerichtet
fern, die Kohlentemveratur weit über die bisher erreichten
4000 Grad zu treiben und vielleicht sogar im Laboratorium
die Temperatur der Sonne mit rund 6000 Grad zu er-
reichen. Diese Versuche stehen vorläufig noch aus . Welche
Bedeutung aber jetzt schon die Entdeckung hat, geht daraus
hervor, daß die Kohle zum Schmelzen zu bringen un-
gestrhr gleichbedeutend ist mit der Herstellung künst-
sicher Diamar ^ en.  Hat man die Kohle erst geschmolzen,
so muß es nach der bisher bekannten Wissenschaft ein

sein, die Schmelze allmählich abzukühlen und zu
kristallisieren. Kristallisierter Kohlenstoff ist aber nichts
inderes als Diamant . _
Neuestes aus den Witzblättern.

Kennzeichen. Chef (zum Bureauchef, als ein neuer
Beamter eingestellt wurde) : „Und kennt der auch alle
Arbeiten, die bei uns Vorkommen?' — „Ganz gewiß, sonst
täte er sich nicht so viel von ihnen drücken!'

Variante . „Soll die Sendung an Meyer u. Co
kreditiert werden?" - „Nein - der Klügere nimmt nach!'

Trinkermonolog . Wenn i amol stirb, dann werden die
Brauerer-Aktren aber so gspaßi runter gehn!'

Unverfroren . „Heute war 'n Zigarrenreisender bei
mir — Hast du ihm etwas abgekauft?' — . Nein, ich
Habn an dich gewiesen! Ich rauche ja nur abends
und da bin ich doch meistenteils bei dir.'

_ (Meggerch»»fer Blätter)

Bändels -Zeitung.
BerNn . 27. Nov . Amtlicher PretSbertcht für inländische)

Gehreiüe. Es bedeutet W Wetzen (K Kernen). R Roggen
G Gerste (Bg Braugerste. Fg Futtergerste). H Hafer. (Di<
Preise gelten tn Mark für 1000 Kilogramm guter markt,
fähiger Ware). Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr.
K 15̂ - 156, Danzig W bis 200, R 154—154.50, H 138—165.
Stettin W bis 181 (feinster Weizen weit über Notiz ). R 13(1
dss 155, H 130- 156, Posen W 182—186, R 146- 149, Bg 154
bis 162, H 152—155, Breslau W 184—188, R 153—155,
Bg 157- 160, Fg 142- 145, H 148 - 150, Berlin W 183- 187,
K 154,50—156,50, H 153—178, Hamburg W 190—192, R 155
bis 158, H 158—167, Hannover W 183. R 160, H 165, Mann-
heim W 195—197.50. R 165, H 160—173.
.w 27 . Nov . ^ (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr. 00 22.25—27,50. ueinfte Marken über Notiz bezahlt,
fester . - Roggenmehl . Nr. 0 u. 1 gemischt 19.50- 21.60,
Abu. rm Dez . 20.10. Etwas fester. - Räböl für 100 Kilo-
gramm mit Faß in Mark. Abu. im Dez . 64.60. Behauptet...■KJ?  27 .Nov. Am heutigen Fruchtmarkt stellren sich

diê Prerse wie folgt : Korn per Malter (450 Pfd.) 35,00, Hafer per
Zentner 3,00, Kartoffen per Ztr. 0,00 Mk.

Hadamar , 27. Nov. Fruchtmarkt. (Durchschnittspreis
per Malter.) Roter Weizen 15,70 Mk., weißer Weizen 15,25. Korn
11.50 Gerste 00,00, Hafer 7,80 Mk. Nutter per Pfund 1,15 Mk.
Eier 2 Stück 20 Pfg . • ' '

t
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preßgesetzliche Berantwortlichkeit.

Das Eingesandt des „Hachenburger Stammbürgers"
in der gestrigen Nummer des Erzählers hat gewiß bei
allen denen, deren Wiege nicht in den Mauern der
Stadt Hachenburg gestanden hat, ein berechtigtes Kopf¬
schütteln hervorgerufen. Was der Artikelschreibermit
seinen Ausführungen, die an Weitschweifigkeit nichts zu
wünschen übrig ließen, bezwecken will, dürfte wohl den
meisten klar sein. Ob er aber damit der Sache einen
guten Dienst erwiesen hat, erscheint mehr als fraglich.
Wir vermuten vielmehr, daß er mit seiner Ansicht ziem-
lich vereinzelt dasteht. Man wird wohl nicht fehlgehen,
wenn man den Artikelschreiber in den Reihen sucht,
die für das Amt eines Stadtverordneten als besonders
geeignet auf der gestrigen „Vorschlagsliste" empfohlen
wurden. Wer sich aber selbst in Vorschlag bringt, ver.
dient, daß er nicht gewählt wird. Die Wähler bedürfen
keiner besonderen Anregung von interessierter Seite, sie
wissen selber, wer ihres Vertrauens würdig ist. Geradezu
widersinnig ist es, wenn man den „fremd eingezogenen"
die „Stammbürger " als bevorrechtigt gegenüberstellt.
Wer von diesen beiden Kategorien im Laust der Zeit
das meiste für Hachenburgs Wohl und Aufblühen getan
ha>, mag dahingestellt bleiben. Jedenfalls kann aber
behauptet werden, daß gerade die „fremd eingezogenen"
sich überall da. wo sie zu wirken hatten, recht gut be¬
währt haben. Alle Bürger haben gleiche Pflichten; sollen

die Rechte nach einem anderen Modus bemessen werden?
U. A. w. g.

Mehrere „fremd eingezogene" Bürger Hachenburgs.* **
Noch kurz vor Toresschluß möchten auch wir nicht

zurückstehen, über das gestrige, sachliche und aus unserem
Herzen gesprochene Eingesandt unserer Freude hiermit
öffentlich Ausdruck zu geben. Möchten die Wähler sich
insgesamt diese im Sinne der ganzen Bürgerschaft ge¬
schriebenen Zeilen bei der morgigen Wahl zur Richt¬
schnur dienen lassen und den Wunsch und dt« Bitte so
vieler beherzigen:

Mitbürger ! W ä hlt nur solche Ka n dida-
ten aus eurer Mitte , die als Einheimische
mit euren Interessen von Jugend auf
vertraut sindU  Mehrere Bürger.

* *
*

In der vorigen Nummer des „Erzählers" befand
sich wiederum ein Eingesandt inbezug auf die bevor¬
stehende Stadtverordnetenwahl . Der Verfasser hat damit
einen vollen Heiterkeitserfolg erzielt. Dieses Kompliment
können wir ihm machen. Sein fürchterlich weitläufiger
Aufsatz enthält ja einige beachtenswertePunkte ; aber
was soll man jetzt, 24 Stunden vor der Wahl, damit
anfangenf Uebrigens befindet er sich auch in dem weit¬
verbreiteten Irrtum , daß 2 Schwäger nicht gleichzeitig
Stadtverordnete sein können. Diese falsche Meinung ist
doch längst widerlegt. Es steht einer solchen Wahl

keinerlei gesetzliches Hindernis entgegen. Möge tn„
doch endlich darüber beruhigen. Diejenigen,
immer wieder darauf berufen, wollen nur im
fischm.

Man halte an dem zuerst gemachten, einmal
und uneigennützigen Vorschlag, Maurer, Stahl
macher, Gräf fest. Was insbesondere den Herrn^
insp'ktor betr'fft, so ist derselbe ein hô anoe»
k-nrllmsreicher Mann , zu dessen Wahl man dje
nur beglückwünschen könnte. Warum wollen nun,
dessen sogenannte Freunde die Verräter spielen?

Man weise doch alle anders lautenden Vor,m
energisch zurück, insbesondere da dieselben nicht frei
Jnteressenpolitik sind. Derartigen Bestrebungens
gar nicht entschieden genug entgegengetretenwer
Wähler tut gewissenhaft  eure Pflicht und laßt
nicht beeinfluffen. Behaltet das Wohl des Gan,
im Auge.

Weilburger Wetterdienst.
Voraussichtliches Wetter für Samstag den 29. NO

Meist trübe und neblig, sowie einzelne wenn
meist leichte Niederschläge.

Für den Monat Dezember 1913
werden jederzeit Bestellungen auf den „Erzähler
Westerwald" zum Preise von 50 Pfg . (ohne '
lohn) von allen Postanstalten, Briefträgern,
Zeitnngsboten sowie in der Geschäftsstelle angenon

Durch Ablauf der Wahlperiode (§ 20 der Städte -Ord-
nung) scheiden mit Ende dieses Jahres folgende Herren
aus der Stadtverordneten-Versammlung aus:

n. Kaufmann Carl Henney,  gewählt in der ersten
Abteilung,

b. Landesbank-Rendant Carl Stahl  und Kaufmann
Wilhelm Schumacher,  beide gewählt in der
zweiten Abteilung,

c. Sattlermeister Johann Gräf,  gewählt in der
dritten Abteilung.

Es haben hiernach nach§ 20 Abs.4 der Städte -Ordnung
zu wählen die dritte Abteilung einen, die zweite Abteilung
zwei und die erste Abteilung einen Stadtverordneten.

Termin zu dieser Wahl wird auf Samstag den
29. November ds. Js . anberaumt und zwar für die
dritte Abteilung von 10 Uhr vormittags bis 127* Uhr
nachmittags, für die zweile Abterlung von 21/2 bis 4 Uhr
nachmittags und für die erste Abteilung von 4 bis 5 Uhr
nachmittags.

Wahllokal ist der Stadtverordneten-Sitzungssaal.
Hachenburg, den 13. November 1913.

Der Magistrat:
Steinhaus.

Mflfytu I Siegerin I Salmato
S*Allerfeinste buttergleiche ^ Unübertroffen feinst«
§? Sahnen-Margarine Süßrahm-Margarif

In allen besseren
Geschäften erhältlich.

(

feinste
Margarine

Alleinige Fabrikanten:
A. L. Mohr, G.m.b.H.,

Altona -Bahrenfeld.

Anerkannt beste
Pflanzenbutter-

Margarine
In allen besseren

Geschäften erhältlich.

An die Einzahlung der rückständigen Staats - und
Gemeindesteuern für das dritte Quartal 1913/14 wird
hiermit nochmals erinnert.

Hachenburg, den 26. November 1913.
Die Stavtkaste.

Puenvsrein H Hachenburg.
Am Sonntag den 30 . d. M . nachmittags 3 Uhr

findet in unserer Turnhalle  ein Turnen zum Zwecke
der Jugendpflege statt. Wir laden hierzu ein.

Heu eingetroffen:
Schwarze ulM »IrmrDamiiM

Kindermäntel
Bozener (Daniel

Ein properes, zuverlässiges
Mädchen

welches in Küche und Hausarbeit
erfahr-n ist, schon in befferem Hause
in Stellung war , gegen guten Lohn
zu Anfang Dezember gesucht. Reise¬
kosten werden vergütet.

Frau Nuv . Schramm
Siegen , Karislraße 11.

für Herren und Knaben

Technilcfie Beratungstelle
Barenburg

Friedrichstr ., neben Gasthaus zur Sonne.

Gehöften und Gemeinden, Wege- und Kanalban,
landwirtschaftliches und Fischerei-Bauwesen

in Projekt und Oberbauleitung
Bereehnung aller Eisenbeton-Konstruktionen.

Fr. Schaupp
Ing. und Wasserbautechniker.

H.
in großer Answahl

InmCPhlÖfTDâen Formaten und QualitätenHliluulüd&Uliefert schnell zu mäßigen Preisen
Bnchdruckerei des„Erzähler vom Westerwald“ in Hachenburg.

Diese Ringe können, ohne Goldoerlust, auf meiner Maschine größer
oder kleiner gemacht werden.

Hugo Backhaus , fiachenvmg.

Empfehle mein großes Lager in
WüMii Salonuhren

mit dem neuesten Westrninster-, Mozart -,
Harfen-, Dom-Gong und Kirchengeläute.

Estra-IMerzImmer tür Regalateure
:: Küdien- und Dedterubren.

Ernft Schulte Uhrmacher
Hachenburg.

per sofort gesucht
Hotel Westerwälder

Marienberg , Weste,

Kotei Mitend.I
Inh . Aböls.

fleoe CollierM
Sonntag , 30. Novt

abends 8 Uhr

nachmittags 4VS
Kindervorstelll
* Preise wie beka

Pfeifen in lang- halblang*
sowie Mutzpteil

kauft man gut und billig beim
Peifeheinrich in Hache

Tafdienlampen-Batterien
Granat IO—11©tbn. Brenndauer 60 Plj. per StÜCk
Rill in 7—8 Sdtn. Brenndauer 50„ „ „
Drahtlämpchen. 60 „ „ „

— Taschenlampen-Hülsen—
in großer Auswahl äußerst billig.

beinäch Dreyer Pickel* Schneider
Hachenburg.

Verlangen Sie bit

kostenfr

Zusenduj]

meiner
neuen

Preislis

über

Trikotagen * Wolf waren
Strumpfwaren

'IIHjiil.i'i| |iill| |||||lunii ilU||||in"...'nli;|!-|TTOT.v.ri|i|i|||n. ■ll|||||ilM|||llll||||Hpn*

SpezialhausL. Schwcnci
Wiesbad*Gegründet 1873.
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